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Wie verbringt Meister Lampe Ostern?
Die Maurmer Bestände des Feldhasen haben sich ein wenig erholt

Wildhüter werden an Ostern – wen
wundert es – angefragt, wie es dem
Feldhasen bei uns so gehen würde; ab-
gesehen davon natürlich, dass er mit
dem Bemalen von Eiern rund um die
Uhr beschäftigt ist. Kurzfazit: Es geht
ihm wieder besser.

Christoph Lehmann

Meister Lampe, dessen Ohren grösser
sind als sein Kopf, oder eben der gemeine
Feldhase (Lepus europaeus) konnte in der
letzten Zeit in Maur wieder vermehrt be-
obachtet werden. Vielleicht konnten auch
Sie eines dieser seltenen Tiere von einem
Flurweg aus auf der Wiese herumtollen
sehen.

Sein Vorkommen ist nicht so inflationär
wie bei der schon Fastplage Fuchs, einem
typischen Kulturfolger. Hasen sind viel
scheuer, und wenn man sie in die Flucht
schlägt, machen sie die typischen Hacken,
die einem ihr Aufsuchen erschwert, um
sich anschliessend irgendwo im Unterge-
hölz zu verstecken; weniger im Wald, den
sie eigentlich nicht besiedeln. Dennoch
können sie hin und wieder in der Nähe
von Bauernhöfen gesehen werden, wie sie
dort die geliebten Rüben suchen. In den
letzten Jahrzehnten ist bei uns die Dichte
an Feldhasen pro Quadratkilometer deut-
lich zurückgegangen.

Die Gründe sind vielfältig, können aber
schwerpunktmässig auf die veränderte
Landwirtschaft und Zersiedelung der
Landschaft zurückgeführt werden. Die In-
tensivierung der Landwirtschaft hat zu ei-
ner Verschlechterung der Habitatqualität
geführt, insbesondere was die Verfügbar-
keit von Nahrungspflanzen (vor allem
das Fehlen von Ackerwildkräutern und Le-
guminosen während der Reproduktions-
phasen im Frühling) und die Deckungs-
strukturen aufgrund einer steigenden
Mechanisierung anbelangt.

Erholung der Bestände dank ökologi-
scher Landwirtschaft

Dass es dem Hasen inzwischen bei uns
aber wieder besser geht, ist vor allem da-
rauf zurückzuführen, dass in den letzten

Jahren, gerade auch bei uns, der ökologi-
sche Landbau stark aufgeholt hat. An ei-
ner wissenschaftlichen Fachtagung «öko-
logischer Landbau» in Zürich im Jahre
2009 konnte aufgezeigt werden, dass die
Hasendichte zwischen intensiv genutzten
Flächen mit bis zu 5 Schnitten im Jahr, wo
die Hasen keine Möglichkeiten haben,
ihre Jungen auf dem Feld aufzuziehen,
und eben ökologisch betriebenen Flächen
von 3 Tieren pro Quadratkilometer bis zu
55 Tiere pro Quadratkilometer variieren
kann! Die Bauern können also etwas für
die Hasenpopulation tun, und sie tun es
in Maur.

Für die Erholung der Maurmer Popula-
tion, die auf etwa 50–100 Tiere geschätzt
wird, haben auch die z. T. natürlicher ver-
laufenden Waldübergänge und während
des Winters landwirtschaftlich ungenutzte
Saumstrukturen beigetragen. Die Hasen
benützen diese Zonen oft als Rückzugs-
und Schlafort. Der Hase freut sich also
wieder verhalten. Weniger freut er sich an
den nicht angeleinten Hunden und am
immer stärker werdenden Verkehr und der
Zersiedelung dem bzw. Abtrennen von
zusammenhängenden Landflächen (der
Hase ist sich an einen grossen Auslauf ge-
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Der Feldhase macht Boden gut. (Foto: C. Lehmann)

wohnt). Die Jagd auf den Hasen, der ja auf
der Liste der gefährdeten Tierarten steht,
ist ein anderes Thema. Zum Glück nicht
in Maur und mit etwa 25 gschossenen Tie-
ren pro Jahr im Kanton Zürich – im Ver-
gleich zu den von Hunden gerissenen und
von Autos zerteilten Tieren – Peanuts.
Frohe Ostern!

Wer mehr wissen möchte: «Bedrohter
Feldhase auf der Rückkehr» – Samstag,
10. April 2010, 14.30 Uhr, Naturstation
Silberweide Greifensee.

Die Maurmer Post wünscht allen Lesern und
Leserinnen frohe Ostern, feine Schoggihasen und
erfolgreiches Eiersuchen!
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«Rezessions-Krawatte» – wenn Streifen
von oben links nach unten rechts laufen –
rät die Erwachsenenausbildnerin als nega-
tiv beeinflussend ab: «Mit dem Träger ei-
ner solchen Krawatte kann unmöglich ein
flüssiges Gespräch geführt werden!» Ein
weiterer Punkt, den es zu beachten gilt, ist
die Kleidung. Wer autoritär auftreten will,
darf auf keinen Fall nackte Haut zeigen.
Mit langen Hemdärmeln, die unter den
Jacketärmeln herausschauten, würde jede
wichtige Information wesentlich unterstri-
chen, so die Referentin.

Welcher Typ sind Sie?
Um gleich zu erkennen, wen man vor

sich hat, und auch, um den Umgang ent-
sprechend anzupassen, lohnt es sich, sein
Gegenüber genau zu mustern. Wie Praline
Kubli erklärt, gibt es drei Grundnaturelle:
den klassischen, den natürlichen und den
romantischen Typ. Obwohl jeder Mensch
von allen drei Typen Eigenschaften in sich
trägt, sind diese, je nach Charakter, ver-
schieden ausgeprägt.

Menschen, die zum klassischen Typ ge-
hören, essen diszipliniert und in regel-
mässigen Abständen mehrmals am Tag,
nehmen aber nie zu. Organisiert, korrekt
und ordnungsliebend, leben sie in perfekt
arrangierten Räumen und treten immer
und überall gepflegt gekleidet auf. Man er-
kennt sie auch an ihren oval geformten
Gesichtern.

Der natürliche Typ dagegen ist freiheits-
liebend, athletisch und chaotisch veran-
lagt. Er lebt spartanisch und fühlt sich im
organisierten Chaos wohl. Äusseren Wer-
ten zollt er nicht viel Beachtung, Haupt-
sache, es verläuft alles unkompliziert.
Eine breite Stirn mit länglichem Gesicht
zeichnet diesen Typ aus.

Ganz anders präsentiert sich der roman-
tische Typ, bei dem der Genuss im Zen-
trum steht und der daher auch zu Run-
dungen neigt. Er liebt verspielte Kleidung
und fühlt sich in einer üppig gestalteten,
gemütlichen Umgebung wohl.

Mit diesem Hintergrund lässt sich auch
erklären, warum sich gewisse Paare bei der

Der Körper sagt mehr als tausend Worte
Am ökumenischen Frauenfrühstück ging es um Körpersprache

Die Referentin Praline Kubli erklärt, dass man die
Tasche, den Mantel oder beispielsweise ein
Foulard immer links tragen solle, um so das ge-
samte Erscheinungsbild besser hervorzuheben
und einen bleibenden Eindruck zu hinterlassen.
Rechts trägt man die Tasche nur dann, wenn
man eingehängt mit einem Begleiter geht. Ist die
Tasche zwischen den beiden, dann ist die Bezie-
hung wahrscheinlich nicht harmonisch.
(Foto: ds)

Wie erkenne und verstehe ich Menschen
anhand ihrer Körpersignale und
-sprache? Mit Witz und vielen Beispielen
referierte Praline Kubli, Leiterin einer
Persönlichkeits- und Gesellschaftsschule,
über dieses auf grosses Interesse
stossende Thema.

Dinah Schollenberger

Verschränken Sie die Arme vor dem
Brustkorb. Und jetzt achten Sie darauf,
welche Hand herausschaut. Ist es die rech-
te, dann sind Sie ein Mensch, der sich
gerne mit Fakten überzeugen lässt, ist es
aber die linke, so kommt man bei Ihnen
eher mit Emotionen zum Ziel. An die-
sem einen Beispiel wird bereits klar, wie
weit das Thema Körpersprache reicht, will
man alle Aspekte mit einbeziehen. Die
Psychologin, Farb- und Modeberaterin
Praline Kubli erklärt daher auch gleich zu
Beginn, dass sie nur eine kurze Einfüh-
rung in das Thema gebe, da die Aus-
drucksfähigkeit der Hände alleine zwei
Wochen in Anspruch nähme. Stattdessen
kommt das ehemalige Fotomodel gleich
zur Sache. Nur sieben Prozent ihres Vor-
trages würden über das gesprochene Wort
wahrgenommen. Wie der Inhalt kommu-
niziert werde (Ton, Emotionen in der
Stimme), mache dagegen 38 Prozent aus.
Aber der grösste Einfluss auf die Wirkung
des Gesprochenen habe mit 55 Prozent
die Körpersprache bei einem Auftritt. Um
zu überzeugen, sei deshalb die Präsenta-
tion meist wichtiger als der Inhalt, so die
Referentin.

Im Detail liegt der Unterschied
Der erste Eindruck ist innerhalb einer

halben Sekunde gebildet. Wer einen blei-
benden Eindruck hinterlassen will, sollte
daher wissen, dass der Blick des Betrach-
ters zuerst auf das Gesicht fällt und dann
immer von unten links nach oben rechts
verläuft. «Das hat mit den Hirnströmun-
gen zu tun», so Praline Kubli. Broschen,
Namensschilder, Taschen und grosse
Schmuckstücke sollten daher immer links
getragen werden. «Eine Platzierung auf
der rechten Seite lenkt vom Gesicht ab,
und die Person wird unbewusst ausge-
blendet», erklärt sie weiter. Auch von der

Sagen Sie der Ihre Meinung
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go. Im November 1999 nahm die neue
Holzschnitzelfeuerung für das Zollin-
gerheim Aesch und das gegenüberlie-
gende Primarschulhaus ihren Betrieb
auf. Seither hatte nur der freistehende
23 Meter hohe Kamin von sich reden ge-
macht. Am Tag der offenen Tür vom
vergangenen Samstag stiess die gesamte
Anlage auf breites Interesse. 

Der gegenwärtige Winter setzte sehr
früh ein. So machten sich die anfängli-
chen Störungen und Fehler beim Be-
trieb der neuen Heizung als sehr un-
angenehm bemerkbar – wie man in der
Hauszeitung des Zollingerheims liest.
Doch mittlerweile läuft alles rund.
Mollige Wärme herrscht wieder im gan-
zen Heim.

E

und umweltbewusstes Bauen in der
Gemeinde. Etwa 800 Schnitzelkubik-
meter wurden allein in Aesch seit No-
vember in Wärme umgewandelt. Insge-
samt wird die Anlage während einer
Heizperiode durchschnittlich 1500 bis
1800 Kubikmeter benötigen: an Stelle
von bisher etwa 110 000 Litern Heizöl.
In dieser Zeit wird auch das Warm-
wasser aufbereitet. Im Sommer dagegen
läuft die Feuerung nicht, das Wasser im
Schulhaus wird dann elektrisch, im
Zollingerheim mit Öl aufgewärmt. 

In der Schweiz ist – nach der Was-
serkraft – der Wald die zweitwichtigste
erneuerbare einheimische Energiequel-
le. Nach dem Orkan «Lothar» sprudelt
diese Quelle besonders kräftig: auch in

den Wäldern der am
Zollingerheim beteilig-
ten Gemeinden Zumi-
kon und Maur und, falls
nötig, der Region. Laut
Förster Urs Kunz liegt
augenblicklich genug
Brennstoff für drei bis
vier Jahre allein im
Wald unserer Gemein-
de herum. Ein Problem
bleibt bisher – um die
optimale Brennqualität
zu erhalten – die sach-
gemässe Lagerung. 

Gehäckselt wird im
Wald. . .

Am 29. Januar kamen
über Mittag zahlreiche
Interessierte aus beiden
Gemeinden zur Fest-
wirtschaft und – um die
neue Technik zu be-
staunen. Diese beginnt
normalerweise im Wald.

D

Waldstrasse zu Heizschnitzeln verarbei-
tet. Die 500 PS starke Holzhackma-
schine der Firma H. Baumgartner &
Sohn AG aus Lindau wird alle drei
Wochen für einen Tag zu einem Pau-
schalpreis gemietet. 

. . .vor Ort gibt es kaum Lärm und
Schmutz

Aus dem Wald transportieren die
Holzbesitzer die Schnitzel meist selber
via Aeschstrasse zum Heim und kippen
sie in das unterirdische Aussensilo, wo
sie mit Hilfe der nahen Heizraumluft
bereits vorgetrocknet werden. Dann
befördert ein hydraulisch bewegter
Schubboden sie weiter zu einem Quer-
kanal und über zwei Fallstufen auf den
Rost des Heizkessels. Von hier aus wird
die Wärme in das Netz des neu gebil-
deten Nahwärmeverbundes eingespie-
sen.

Übrig bleibt ein recht kleiner Haufen
Asche, der sich in Form von Kompost
wieder dem natürlichen Kreislauf zu-
führen lässt – und der aus dem Kamin
austretende Wasserdampf. Wie der Vor-
sitzende des Heizungsausschusses der
Bauherrschaft, alt Gemeindepräsident
Robert Rietiker, beunruhigten Nach-
barn von der Aeschstrasse versicherte,
enthalte dieser, auch wenn er gelegent-
lich schwarz aussehe, kaum Rauchgas,
der Abscheidegrad betrage 99,5 Pro-
zent. 

Kino in der Mühle – Seite 4

Im Wald von Maur und Zumikon wächst Wärme nach
Zollingerheim und Schulhaus Aesch stellten ihre gemeinsame Holzschnitzelfeuerung vor

Vorne ergreift das Holzhackauto ganze Baum-

Wohnungseinrichtung oder der Hausord-
nung dauernd in die Haare geraten. Oder
warum der romantische Typ eher zu-
grunde geht als abzunehmen! Eine ge-
wisse Toleranz dem anderen gegenüber sei
deshalb für eine gute Beziehung unum-
gänglich, so die Referentin.
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Fortbildungskommission
Aus den Verhandlungen der Schulpflege vom 16. März 2010

Allgemeine Bestimmungen
Die Schulpflege bewilligt die überarbei-

teten Allgemeinen Bestimmungen für die
Weiterbildungskurse für Erwachsene. Sie
treten ab Schuljahr 2010/11 in Kraft und
ersetzen die bisherigen diesbezüglichen
Reglemente.

Budget Weiterbildungskurse
1. Semester 2010/11

Für das Kursprogramm des 1. Semesters
2010/11 der von Gesetzes wegen vorge-
schriebenen hauswirtschaftlichen Fortbil-
dung bewilligt die Schulpflege ein Kosten-
dach von Fr. 7300.–.

Das Budget für das Kursprogramm
der Weiterbildungskurse für Erwachsene
mit einem Einnahmenüberschuss von
Fr. 60.84 wird von der Schulpflege bewil-
ligt.

Fortbildungskommission interna
Frau Rita Marti Glasl, Mitglied der Fort-

bildungskommission, wurde neu in die
Schulpflege gewählt. Sie gibt ihre Aufgabe
in der Fortbildungskommission auf Ende
dieses Schuljahres ab. Die Schulpflege
dankt ihr für ihren langjährigen Einsatz
und schreibt diese Stelle in der Maurmer
Post aus.

Externe Schulbeurteilung durch
die Fachstelle für Schulbeurteilung

Das Volksschulgesetz schreibt vor, dass
die Schulen alle vier Jahre durch die Fach-
stelle für Schulbeurteilung (FSB) beurteilt
werden.

Die externe Schulbeurteilung durch die
FSB findet über den Behördenwechsel in
der Zeit von April bis Dezember 2010
statt.

Coni Bräker und Christine Oetiker als
wiedergewählte Schulpflegerinnen sowie
die amtierende Schulpräsidentin Maja
Leuzinger nehmen an den Vorbereitungen
der externen Schulbeurteilung durch die
Fachstelle für Schulbeurteilung bis zum
Ende der Legislatur im August 2010 teil.

Die Delegation der Schulpflege für die
Interviews und Rückmeldeveranstaltun-
gen, die nach August 2010 stattfinden,
wird von der neuen Behörde bestimmt.

Die pRiMa-Initiative kam zustande
Die pRiMa-Initiative kam mit rund

11 600 Unterschriften zustande und
wurde am 15. März 2010 dem Kantonsrat
überreicht. Die Schulpflege Maur dankt
allen, die sich in Maur aktiv für die Initia-
tive eingesetzt haben.

Sensation: Die Rolling Stones in Maur
Neue CD-Aufnahmen im Studio Maur und ein Livekonzert für die Maurmer Fans

Das ist die Sensation des Jahres: Die
neuste CD der ältesten Rock-’n’-Roll-
Band der Welt – The Rolling Stones –
wird in Maur aufgenommen. Anlässlich
der Studioaufnahmen geben die vier
Urgesteine am Donnerstag, 1. April im
Loorensaal ein Livekonzert exklusiv für
die Maurmer Fans. Es sind nur noch
wenige Tickets über die Maurmer Post
erhältlich.

Sandro Pianzola

Das ist die Sensation des Jahres: Die
Rolling Stones in Maur. Das Tonstudio
Maur, welches bereits in der Vergangen-
heit schon für viele weltberühmten Rock-
bands und Musiker Station war, wird die
Rockkracher zu der neusten CD der Rol-
lenden Steine aufnehmen. Die Aufnah-
men für die neuste CD «Rock The World»
wollten die Rolling Stones geheim halten,
damit im Studio in aller Ruhe gearbeitet
werden kann und die insgesamt 13 Titel
ohne grossen Aufwand eingespielt werden
können. Dadurch wollten sie auch
einem Rummel und Ansturm der Rolling-
Stones-Fans aus der ganzen Schweiz etwas
ausweichen.

Unerkannt und einzeln angereist
So reisten die vier Herren auch einzeln

an, um möglichst unerkannt sich hier in
der Gegend aufhalten zu können. Doch
der Maurmer Post entging die Anreise der
grössten Rock-’n’-Roll-Band der Welt
nicht. So wurde Mick Jagger sofort er-
kannt, als er im «Dörfli» vier Pizzen Mar-

gherita abholte, um diese im Studio mit
seinen Kumpels zu essen.

Und gleich bei dieser Gelegenheit ver-
riet der 66-jährige Leadsänger: «Wir sind
mit den Aufnahmen gut vorangekommen
und haben dadurch einen Tag gewonnen.
Diesen wollen wir nutzen, um für die
Maurmer Fans ein kleines Livekonzert zu
geben. Selbstverständlich spielen wir
dann auch gleich unsere neusten Titel, da-
mit ihr jetzt schon wisst, was ihr auf der
neusten Silberscheibe erwarten könnt, die
im Herbst erscheinen wird.» Was für eine
Sensation. Somit wurde gleich der Loo-
rensaal für das Konzert gebucht, und bei
einer solchen Nachricht ist es nicht ver-
wunderlich, dass die sich wie ein Lauf-
feuer ausbreitet. Es vergingen keine fünf
Minuten, schon trafen die ersten Ticket-
bestellungen bei der Maurmer Post ein.
Da wir aber ausdrücklich auf Wunsch der
Band Tickets nur an die Maurmer Bevöl-

kerung abgeben dürfen, haben wir noch
einige wenige Eintrittskarten zu CHF 38.–
im Verkauf. Leider können wir pro Bestel-
lung nur zwei Karten abgeben, um den
Schwarzmarkthandel zu bekämpfen.
Kenner wissen, dass ein Rolling-Stones-
Ticket auf dem Schwarzmarkt gut und
gerne einige Hundert Franken wert sein
kann.

Nur noch wenige Tickets
Also, liebe Maurmer Fans: Auf, zu den

Rolling Stones. Das Konzert findet am
1. April 2010 im Loorensaal statt. Türöff-
nung ist um 19 Uhr, Abendkasse hat es
keine. Die wenigen Tickets können über
die Handy-Nr. 079 710 35 99 noch vorbe-
stellt werden.

Die Maurmer Post wünscht allen Rock-
und Rolling-Stones-Fans ein unvergess-
liches Konzert und viel Spass mit der
besten Rock-’n’-Roll-Band der Welt.

Die Rolling Stones in Maur: Charly Watts, Keith Richards, Promoter Martin Scorsese, Mick Jagger und
Ron Wood. (Foto: Sandro Pianzola)
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Was macht den Wahlerfolg der SP aus?
Interview mit Felix Senn, neu gewählt als Gemeinderat

Christoph Lehmann

Herr Senn, Ihre Partei ist mit Ihnen und
Elisabeth Brüngger mit einem 2er-Ticket
angetreten. In einer bürgerlichen Ge-
meinde ein nicht unerhebliches Risiko,
gerade auch für die langjährige Gemein-
derätin Brüngger – oder?

Natürlich war es ein Risiko, aber auch
eines für mich oder für uns beide. Aber
wir haben uns reelle Chancen ausgerech-
net, und letztlich ist die Rechnung aufge-
gangen. Wir sind aber sehr glücklich, dass
es so schön geklappt hat!

Was macht den Wahlerfolg der SP Maur
aus? Ist doch eher ungewöhnlich?

Heutige Wahlen, vor allem in einer Ge-
meinde, sind Persönlichkeitswahlen. Es
zählen die Köpfe und weniger die Par-
teien, die dahinterstehen. Die Leute sind
unabhängiger und wählen frei nach ihrem
Gutdünken. Als wir 1985 nach Maur ka-
men, war dies noch ganz anders. Ein SP-
Mitglied hatte damals wenige Chancen, in
eine Behörde gewählt zu werden, unab-
hängig von seinen Qualifikationen. Dies
hat sich zum Glück geändert.

Neue Zuzüger, eine veränderte Demo-
grafie und der Sog von Zürich und der
Region tragen noch zusätzlich zu neuen
Konstellationen bei. Wenn man mein Un-
terstützungskomitee anschaut, kann man
feststellen, dass wir bis weit in das bürger-
liche Lager hinein «gewildert haben».

Sie traten ja insbesondere als Gemeinde-
präsident an, und Ihnen steht der Wahl-
kampf um das Präsidium ja noch bevor.
Es ist doch schwierig, gegen einen geüb-
ten und versierten Gemeindepräsidenten
anzutreten? Was können Sie besser?

Ich empfinde es nicht als überaus
schwierig, denn erstens habe ich nichts zu
verlieren, und zweitens darf man sich gar
nicht einer solchen Wahl stellen, wenn
man nicht mit einer Niederlage leben
kann. Trotzdem nehme ich den Wahl-
kampf ernst und werde mein Bestes ge-
ben, um ein gutes Resultat zu erzielen.
Bruno Sauter und ich sind zwei verschie-
dene Persönlichkeiten, jeder mit seinen
Stärken und Schwächen, und ich denke,
dass wir so dem Stimmbürger eine valable
Wahl zwischen zwei sich gut abgrenzen-
den Kandidaten geben. Deshalb kann ich
auch nicht sagen, ob ich etwas besser
kann; ich werde es anders machen. Ich
werde auf jeden Fall, weil sich meine be-
rufliche Laufbahn dem Ende nähert,
mehr Zeit für das Amt aufwenden können,
und ich bin auch bereit, dies zu tun. Mei-
ner Ansicht nach ist der Gemeindepräsi-
dent, mehr noch als die «normalen» Ge-
meinderäte und Gemeinderätinnen, eine
öffentliche Person und muss daher für die
Bevölkerung gut und einfach erreichbar
sein; dies war in der Vergangenheit nach
meiner Auffassung zu wenig der Fall.

Wenn es nicht klappt, was wäre dann Ihr
Lieblingsressort als Gemeinderat?

Ich befasse mich intensiv mit Energie-
fragen. Hier möchte und könnte ich mich
gut einbringen. Dann aber auch Planung,
Verkehr und die Vernetzung mit überre-
gionalen Themen.

Wenn beispielsweise in Fällanden eine
Umfahrungsstrasse gebaut wird, kommt
es zu Mehrverkehr in Binz. Was müssen
wir vorkehren, damit Binz nicht in einer
Verkehrslawine erstickt? Welche Möglich-
leiten haben wir, um zu verhindern, dass
es so weit kommt? Als Teil der Agglome-
ration Zürich müssen wir vermehrt agie-
ren und uns frühzeitig mit solchen Fragen
beschäftigen. Wir müssen alle die Mög-
lichkeiten, die wir haben, ausschöpfen.

Als langjähriges Mitglied der Sozialbe-
hörde könnte ich mir aber auch diesen Be-
reich vorstellen. Grundsätzlich bin ich
aber offen und werde mich so oder so in
mein neues Amt hineinleben müssen.

Einige sagen, Sie wären in der falschen
Partei. Was sagen Sie denen?

Ich kenne dieses Statement schon seit
vielen Jahren. Viele Leute denken offen-
sichtlich, dass man ab einem gewissen
Einkommen bürgerlich sein müsste. Ich
teile diese Auffassung nicht.

Natürlich zahle auch ich nicht furchtbar
gerne Steuern, finde diese aber notwen-

dig, um die gute Infrastruktur, die wir bei
uns haben, zu finanzieren. Und davon
profitieren wir alle jeden Tag.

Natürlich gibt es in unserer Partei auch
Positionen, mit denen ich nicht einver-
standen bin, dies kommt ja wohl in allen
Parteien vor. Aber mehrheitlich kann ich
hinter den Grundsätzen der SP stehen.

Was gefällt Ihnen ganz persönlich in
Maur, was nicht?

Mir gefällt das gesamte Umfeld. Also
die Leute, die Landschaft und die Lebens-
qualität. Ich wohne sehr gerne hier und
fühle mich verwurzelt. Kritik habe ich ei-
gentlich wenig … ausser, dass das kultu-
relle Angebot ein bisschen grösser sein
dürfte. Auch das Angebot an Läden für
den täglichen Bedarf könnte in einzelnen
Dorfteilen besser sein.

Haben Sie als Flugkapitän der Swiss ein
Sensorium für die Südanfluggegner und
lärmgeplagten Maurmer?

Ich weiss, dass viele Personen durch die
Südanflüge in ihrer Lebensqualität beein-
trächtigt sind, und verstehe den Ärger,
den dies bei ihnen auslöst. Aber ich bin
Pilot und kann auf das Anflugregime kei-
nen Einfluss nehmen. Meiner Ansicht
nach fehlt die politische Führung in der
Flughafenfrage, und die Situation ist der-
massen «verkachelt», dass inzwischen ein
«Alle-gegen-alle» herrscht und eine befrie-
digende Lösung sehr schwierig zu finden
ist. Man muss mit den Leuten auch ehr-
lich sein und ihnen offen und transparent
aufzeigen, welche Konsequenzen die ver-
schiedenen Varianten nach sich ziehen. Je-
der Entscheid hat seine Auswirkungen;
den Fünfer und das Weggli gibt es auch
hier nicht.

Eines möchte ich klar festhalten: Ich
bin vom Flughafen unabhängig und
werde als Gemeinderat und allenfalls auch
als Gemeindepräsident die Interessen von
Maur vertreten.

Dabei kann mir mein Fachwissen nur
helfen.
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Was bringt ein Bauer im Gemeinderat?
Interview mit Thomas Frauenfelder, der neu in den Gemeinderat gewählt wurde

Christoph Lehmann

Herr Frauenfelder, Sie wurden auf An-
hieb mit einem guten Resultat in den Ge-
meinderat gewählt – überrascht?

Der jetzt zurücktretende Gemeinderat
Beat Kammermann hat mich zur Kandi-
datur in den Gemeinderat ermutigt. Er ist
der Überzeugung, dass Maur einen Land-
wirt im Gemeinderat braucht. Ich war
nach 16 Jahren in der Sozialbehörde ein
bisschen amtsmüde, machte 4 Jahre Pause
und freue mich jetzt auf die neue Heraus-
forderung als Mitglied des Gemeindera-
tes. Ich rechnete mir anfänglich natürlich
als Neuling nicht sonderlich grosse Chan-
cen aus; als dann noch Felix Senn, der ja
in Maur auch sehr verwurzelt ist, kandi-
dierte, kamen natürlich noch weitere
Zweifel hinzu. Je länger der Wahlkampf
dauerte, desto mehr wurde mir bestätigt,
dass ich von vielen Stimmbürgern getra-
gen wurde. Gefreut hat mich auch die
grosse Unterstützung der Bauern. Diese
war ja nicht selbstverständlich, weil wir in
gewisser Weise ja auch Konkurrenten sind.

Welches Ressort werden Sie überneh-
men?

Da muss ich natürlich als Neuling hin-
ten anstehen und das Ressort überneh-
men, welches übrig bleibt. Die länger im
Gemeinderat tätigen Mitglieder haben das
Vorrecht auszuwählen. Am liebsten würde
ich allerdings das Tiefbauamt überneh-
men. Hier gibt es verschiedene Schnitt-
stellen zu meiner Tätigkeit als Landwirt.

Was kann ein Bauer in den Gemeinderat
einbringen?

Der Beruf des Bauers ist der eines Ge-
neralisten. Wir Bauern haben ein weitge-
stecktes Berufsfeld und arbeiten vor allem
zusammen mit der Natur.

Irgendwie sind wir einem ganzheitli-
chen Denken verpflichtet. Hier werde ich
einiges einbringen können. Als Bauer ist
man auch in verschiedenste Organisatio-
nen eingebunden und versteht darum
viele Zusammenhänge und Bedürfnisse.

Man hat von den Bauern viel betreffs
eines fairen Milchpreises gehört. Viele
andere Menschen haben auch Probleme
und können für ihre Erzeugnisse auch
keinen garantierten Preis einfordern.

Das stimmt. Der Preis wird durch An-
gebot und Nachfrage geregelt. Das Pro-
blem der Schweizer Milchbauern ist auf
der einen Seite eine zu grosse Milchpro-
duktion, die ja dann den Preis drückt, und

auf der anderen Seite hohe Produktions-
kosten. Wir können unsere Produktion ja
nicht einfach nach China auslagern, son-
dern müssen innerhalb des höchsten
Kostenumfelds aller Länder Nahrungs-
mittel produzieren. Andererseits genies-
sen wir Schweizer Konsumenten den
günstigsten Warenkorb. Nur gerade 7%
der Haushaltungsausgaben werden in der
Schweiz für Nahrungsmittel ausgegeben,
im Vergleich zu den Nachbarländern mit
9–11%. Wir erwarten auch keinen garan-
tierten Preis, sondern einen fairen Preis,
welcher den innovativen, zukunftsorien-
tierten und nachhaltig produzierenden
Familienbetrieben das Überleben ermög-
licht.

Waren Sie schon immer Landwirt?
Nein, ursprünglich absolvierte ich eine

Sanitärlehre. Die Landwirtschaft hat mich
aber immer fasziniert, weshalb ich umsat-
telte, Landwirt lernte und seit 1984 zu-
sammen mit meiner Frau den Hof Weid
oberhalb von Maur als Pächter bewirt-
schafte.

Was wollen Sie dann bewirken? Wo sind
für Sie die Herausforderungen als künfti-
gen Gemeinderat von Maur?

Als Neuling werde ich mich zuerst ins
Kollegium einleben und lernen müssen,
wie die Abläufe im Gemeinderat funktio-
nieren.

Dann werde ich mich voll und ganz
einbringen mit verschiedenen Anliegen,
wie beispielsweise der Beibehaltung des
attraktiven Steuerfusses bei gleichzeitiger
Aufrechterhaltung unserer Standards.
Sicher eine grosse Aufgabe, denn die Be-
gehrlichkeiten von allen Seiten werden ja
nicht kleiner. Dann ist es mir ein Anlie-
gen, dass in Maur auch günstig gewohnt
werden kann. Unsere älteste Tochter hat
die Erfahrung gemacht, dass dies sehr
schwierig ist. Als Mitglied der Sozial-
behörde haben wir einmal ein soziales
Wohnungsprojekt in Binz unterstützt.
Vielleicht muss Ähnliches wieder ins Auge
gefasst werden.

Weiter liegt mir auch die Natur am Her-
zen, und hier möchte ich das Vernet-
zungsprojekt Maur erwähnen, welches
nun in die Umsetzungsphase gelangt.
Hier sehe ich vor allem bei extensiven
Wiesen und den Waldrändern noch öko-
logisches Verbesserungspotenzial.

Weitere Themen: Optimierung des öf-
fentlichen Verkehrs, Sanierung des Loo-
rensaals und …

Jugendthemen?
Mit Garantie! Ich werde mir ein Bild da-

rüber machen, wie die «aufsuchende Ju-
gendarbeit» mittlerweile funktioniert. In
der LANDI Maur sind wir selber auch im-
mer wieder von Schmierereien und Sach-
beschädigungen betroffen. Ein Ärgernis,
das wirklich nicht sein muss.

Sie sind aktives Mitglied der FEG ...
… ja, dazu stehe ich auch jederzeit!

Aber ich weiss sehr wohl abzugrenzen,
wenn es um politische Sachgeschäfte geht.

Grundsätzlich beeinflussen aber die
ganz persönlichen Wertvorstellungen ei-
nes jeden von uns, ob Christ, Atheist,
Moslem oder …, auch unser Denken, Ent-
scheiden und Handeln. Alles andere ist
nicht glaubwürdig.

(Foto: cl)

Inserateannahme
und -beratung:

Telefon 044 887 69 30, Fax 044 887 69 34
inserate@maurmerpost.ch

Ein Farbinserat
in der Maurmer Post
kann ins Auge gehen
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